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Beim Blick auf den Hauptt i tel des vorl iegenden Ban­
des könnte mancher , der nicht auf die Erfo r schung der 
so häuf ig nachgewiesenen römischen Gutshöfe spe­
zialisiert ist, gelangweil t erwidern: "Noch ein weiteres 
Buch über eine Villa rustica!" Zu leicht verkennt man 
j edoch die Vielzahl der of fenen Fragen zur ländlichen 
Besiedlung in römischer Zeit, die von den Archi tek­
tur formen bis zur individuel len Lebenssi tuat ion der 
Bewohner reichen. Es besteht also ein dr ingender Be­
darf an moderner Grund lagenfo r schung . Mit ihrer 
Monograph ie zur Villa rustica von Großsachsen legt 
die Verfasser in nun einen wicht igen Beitrag vor, der 
nicht nur aus einer ausführ l ichen Vor lage der ma­
teriellen Überres te besteht, sondern auf ihrer Basis 
auch zahlreiche weitere Aspek te untersucht . Das Er­
gebnis ihrer Fre iburger Dissertat ion erschien in der 
vom Landesdenkma lamt Baden­Wür t t emberg heraus­
gegebenen Reihe Materialhefte zur Archäologie in 
Baden-Württemberg und setzt eine Serie ähnlicher Ar­
beiten zu römischen Gutshöfen in Südwestdeutsch­
land fort (vgl. S P I T Z I N G 1988; G A U B A T Z ­
S A T T L E R 1994; R O T H K E G E L 1994; HEILIG­
M A N N ­ B A T S C H 1997). Die gute Aussta t tung und 
sorgfäl t ige Redakt ion des Buches zeugen bereits äu­
ßerlich von e inem hohen quali tat iven Anspruch . 

Im Mitte lpunkt der Arbei t stehen fünf Bauten in der 
Pars urbana der Villa rustica von Großsachsen , die 
von 1982 bis 1987 aufgedeck t wurden: das Hauptge­
bäude, ein Wasse rbecken , ein Badegebäude , ein Tem­
pel und eine als Sanktuarium angesprochene Struktur. 
Die baul ichen Überres te wurden konservier t und sind 
jederzei t zu besicht igen. Leider wurde das Badege­
bäude nicht erhalten, obwohl es einen wicht igen Be­
standteil der Anlage bildete. Wei te re Gebäude sind 
durch L u f t b i l d a u f n a h m e n bekannt , wurden bisher al­
lerdings noch nicht ausgegraben. 

Die Verfasser in beschäf t ig t sich im Haupttei l ihrer 
Untersuchung mit der Klärung der Baugeschich te und 

der Funkt ion der ausgegrabenen baulichen Überreste. 
Sie stellt die Baube funde ausführ l ich in Form einer 
"auswertenden Baubeschreibung" vor, d.h. mit der 
Vorste l lung der B e f u n d e ist immer auch ihre Deutung 
verknüpf t . In denselben Abschni t ten f indet man zu­
meist auch bereits Gedanken zur Rekonstrukt ion der 
jewei l igen Räumlichkei ten und Gebäude . Dadurch ist 
dieser Teil sicher angenehmer zu lesen als eine reine 
Befundbeschre ibung , doch ist eine suggest ive Wir­
kung nicht zuletzt dort unverkennbar , wo auswertende 
Bemerkungen vor der Vorste l lung der betreffenden 
B e f u n d e stehen. Der Datierung, der Deutung mit aus­
führ l ichen Diskussionen und der Rekonstrukt ion sind 
anschließend eigene Kapitel gewidmet . Die Datie­
rungsgrundlage bilden geschlossene Fundkomplexe . 

H A G E N D O R N kann innerhalb der römischen Besied­
lungszeit fünf Bauper ioden unterscheiden: Zunächst 
stand an der Stelle des Hauptgebäudes ein zweischiff i ­
ger Pfos tenbau von über 16m Länge, der nur aus­
schni t thaf t ausgegraben wurde. Der Bau entstand frü­
hestens um 120 n.Chr. Ob er die Funktion eines zen­
tralen W o h n g e b ä u d e s besaß, muß leider ungeklärt 
bleiben. 

Auf ihn folgte ein Holzbau, der eine Schwellbal­
kenkonstrukt ion besaß und der ebenfal ls nur teilweise 
ergraben wurde. So wurde leider versäumt, die Struk­
tur dieses interessanten Vorgängerbaus zu klären. Pfo­
stenstel lungen, die sich an den Enden der späteren U­
förmigen Porticus bef inden, wurden bei der Grabung 
ebenfal ls nicht genauer untersucht. Die Autorin 
spricht die genannten Versäumnisse offen an und hat 
diese natürlich nicht zu verantworten. 

Der Abschni t t zu den Steinbauten beginnt mit Ausfüh­
rungen über das verwendete Steinmaterial . Auffäl l ig 
ist ein Wande l der Gesteinssorten: Überwogen bei den 
Mauerschalen in der ersten Steinbauper iode noch 
Sandsteine, machen dort in der zweiten Periode Gra­
nodiori te und Grani tporphyre einen bedeutenden An­
teil aus. Diese härteren Gesteine wurden in der dritten 
Periode das antei lsmäßig wichtigste Steinmaterial . Die 
Verfasser in muß letztlich offen lassen, ob dieser Wan­
del auf ein verändertes Angebot durch die Steinbrüche 
in der U m g e b u n g oder auf eine bewußte Auswahl des 
Bauherren, z.B. aus statischen Gründen, zurückzufüh­
ren ist. 

Das Hauptgebäude der ersten Steinbauper iode wurde 
in der Mitte des 2. Jahrhunder ts n.Chr errichtet. Der 
rechteckige Bau von 13,5x16m besaß einen großen 
zentralen Raum mit einer Herdstelle, der als überdach­
ter "Hauswirtschaftsraum" und "Aufenthaltsraum" 
interpretiert wird. Zu seinen Seiten befanden sich im 

Archäologische Informationen 24/2, 2001, 318-323 



Bücher 

Norden und Süden j ewei l s zwei Räume. Raum 3 war 
mit einem Backofen ausgestattet , der Raum 4 war un­
terkellert. Nur Raum 5 besaß einen Estr ichboden, was 
die Autorin mit einer möglichen repräsentativen Be­
deutung verknüpft . Während die Außenmauern in 
massivem Zweischa lenmauerwerk errichtet wurden, 
bestanden die Innenmauern aus Fachwerk . 

Den langen Raum im Osten rekonstruiert die Ver­
fasserin als geschlossenen Korridor mit einem Pult­
dach, wobei sie die alternative Rekonstrukt ion als 
Porticus nicht ausschließt (zur Funktion von Korrido­
ren/Portiken vgl. 129 Anm. 551 und S M I T H 1997, 
130­143) . Die übrigen Räume, die ein Obergeschoß 
besaßen, überspannte ein großes Satteldach, inklusive 
der 5,8x9,6m großen Mittelhalle. Über die Überda­
chung dieser zentralen R ä u m e wurde in der Forschung 
lange diskutiert. Heute vertritt man die Ansicht , daß 
im Einzelfall zu prüfen ist, ob das Gebäudezent rum 
ein unüberdachter Hof, eine große überdachte Halle 
oder ein teilweise überdachter Raum war (vgl. Anm. 
535 sowie G A U B A T Z ­ S A T T L E R 1994, 117­119; 
SMITH 1997, 41 f.; 9 4 ­ 1 0 2 ) . H A G E N D O R N vermu­
tet, daß dieser Gebäudetyp auf die italische Bauform 
des Atr iumhauses zurückgeht und dann nördlich der 
Alpen eine bauliche Variante entstand, welche einhei­
mische Bautradit ionen berücksichtigte (vgl. zu diesen 
"Hall Houses" S M I T H 1997, 2 3 ­ 4 5 ; 257­262) . Zur 
Beantwortung dieses Fragenkomplexes wären grund­
legende moderne Untersuchungen notwendig. Sie 
müßten stärker als bisher berücksichtigen, daß, wie 
L E N Z (1998; 1999) jüngs t hervorhob, die Villa rusti-
ca als Siedlungsform in den Nordwestprovinzen erst 
ab der zweiten Hälf te des 1. Jahrhunderts n.Chr. ent­
stand und an einheimische Grundfo rmen anknüpf te . 
Zur Erfül lung repräsentat iver und luxuriöser Ansprü­
che griffen die Bauherren offensicht l ich auf Elemente 
der mediterran­römischen Archi tektur zurück, z.B. bei 
der Gestal tung der Hauptgebäude oder der Badege­
bäude. 

In der zweiten Steinbauperiode, im letzten Viertel des 
2. Jahrhunderts n.Chr., wurde das Wohngebäude deut­
lich vergrößert und vor allem sein repräsentat ives Er­
scheinungsbild verstärkt: Im Osten erhielt es zwei 
Eckrisalite, zwischen denen eine U­förmige Porticus 
verlief, im Norden entstanden zwei große Räume, von 
denen einer unterkellert war, und im Westen wurde 
eine weitere Porticus bzw. ein geschlossener Korridor 
angebaut. Hinter dem Südrisaliten wurde ein hypo­
kaustierter Raum errichtet, der als Triclinium gedeutet 
wird. Diesen und die nördlichen R ä u m e rekonstruiert 
H A G E N D O R N mit nur einem Geschoß. Dies hat 
sichtbare Konsequenzen für das Gesamtbi ld des 
Hauptgebäudes: Es wirkt durch die innere Raumgrup­
pe mit ihren zwei Geschossen und den zweistöckigen, 

von einem Zeltdach gedeckten Risaliten mit den nie­
drigen Räumen dahinter nicht als ein einheitl icher 
Bau, sondern als ein modular erweiterter Baukom­
plex. 

Jüngst behauptete S M I T H (1997, 128 f.), daß der­
artige Risalite nur ein Stockwerk besaßen. Dies dürfte 
j edoch nur für einen Teil der Bauten zutreffen. Neben 
den in der Literatur häuf ig abgebildeten Darstel lungen 
zweistöckiger Turmrisal i te auf tunesischen Mosaiken 
und auf einer Wandmale re i in Trier sei neuerdings auf 
spanische Mosaike hingewiesen, die ein­ bis zwei­
stöckige Risal i tanbauten zeigen, welche höher als die 
Portikus sind (PILAR S A N N I C O L A S P E D R A Z 
1998). Darüber hinaus konnte bei der Villa rustica in 
Treucht l ingen­Weinbergshof anhand des Grabungsbe­
funds nachgewiesen werden, daß der Westrisal i t ein 
Obergeschoß besaß ( K O C H 1993, 17; f reundl icher 
Hinweis von K.H. LENZ) . Vermut l ich waren diese 
Anbauten in Großsachsen nur von der Porticus aus zu 
betreten. Zur Funktion der R ä u m e in den Eckrisaliten 
äußert sich Hagendorn nicht; sie dienten vielleicht zu 
W o h n z w e c k e n (vgl. S M I T H 1997, 118 f.). Ebensowe­
nig stellt sie Mutmaßungen über die Nutzung der Räu­
me im Obergeschoß an. H A G E N D O R N weist darauf 
hin, daß der U m b a u von Korridor­ bzw. Portikusvil len 
zu Risalitvillen in den Nordwes tprov inzen häuf ig be­
obachtet werden kann und anscheinend eine provin­
ziale Archi tekturentwicklung widerspiegelt . 

Interessanterweise konnte man die R ä u m e 6 und 7 
(das Triclinium) offensicht l ich nur über die Porticus 
erreichen und nicht über den Zentra l raum 2. Somit 
mußten die Besucher dieser beiden R ä u m e nicht den 
mittleren und nördl ichen Bereich des Hauses mit den 
Wirtschaf t s räumen betreten. Es wäre wichtig, ähnli­
che Beobachtungen zu solchen Trennungen zwischen 
einem privaten bzw. ökonomischen Bereich und ei­
nem repräsentat iven Bereich bei römischen Bauten in 
den Nordwestprovinzen umfassender zu betrachten. 
H A G E N D O R N weist zurecht auf Parallelen bei itali­
schen Häusern hin. In diesem Z u s a m m e n h a n g scheint 
auch erwähnenswer t , daß bei den Streifenhäusern in 
den Vici der Kundenverkehr vornehmlich im vorde­
ren, zur Straße gelegenen Teil stattfand, während der 
hintere Teil zum ruhigeren Privatbereich gehörte 
(KAISER & S O M M E R 1994, 343). 

Derart ige Untersuchungen könnten außerdem da­
von profi t ieren, daß die Erforschung römischer Sied­
lungen südlich der Alpen, insbesondere Pompej is , seit 
geraumer Zeit in eine neue Phase getreten ist. Ein 
Schwerpunkt liegt in der Analyse der Siedlungsstruk­
turen, insbesondere der Wohnhäuse r ( W A L L A C E ­
H A D R I L L 1988; W A L L A C E ­ H A D R I L L 1994; 
L A U R E N C E & W A L L A C E ­ H A D R I L L 1997; DICK­
M A N N 1999; G R A H A M E 2000). So stellte DICK­
M A N N (1999) beispielsweise heraus, daß die ein­
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zelnen R ä u m e pompe jan i sche r W o h n h ä u s e r oft nicht 
eine best immte, sondern vielfäl t ige und wechse lnde 
Funkt ionen besaßen. 

Eine weitere Vergrößerung des Hauptgebäudes erfolg­
te am A n f a n g des 3. Jahrhunder t s n.Chr. in der dritten 
Steinbauper iode, indem im Westen ein großer, minde­
stens zweis töckiger Anbau errichtet wurde. An der 
Rücksei te des Haupthauses gelegen und mit e inem 
gesonderten Flur und e inem eigenen Treppenhaus 
ausgestattet , entstand mit dem Anbau ein neuer, sepa­
rater Wohnbere i ch . A u ß e r d e m wurden der zentrale 
Wir t schaf t s raum 2 durch den Abriß einer Innenmauer 
stark vergrößert , eine neue Herdste l le erbaut und der 
Kellerraum umgestal te t . In ihm fanden sich Reste 
zweier verkohlter Körbe sowie eine Amphorenbank . 
Dieser Vorratskel ler wurde nach einem Brand aufge­
geben und verfül l t . 

Ein ausführ l icher und sehr lesenswerter Abschni t t 
handelt über die Wasse rve r ­ und entsorgung des 
Wohngebäudes . Hier f indet auch eine Wassersper re 
Erwähnung , ein mit Ton verfül l ter Graben, der das 
Gebäude vor Ober f l ächenwasse r schützen sollte. 

Westl ich des Haup tgebäudes wurden die Überreste 
eines quadrat ischen Baus ausgegraben, der während 
der ersten Ste inbauper iode errichtet wurde und auffä l ­
lig starke F u n d a m e n t e hatte. Er war 5x5m groß und 
besaß im Osten eine T ü r ö f f n u n g , war also zum W o h n ­
bau hin orientiert . In der zweiten Steinbauper iode lö­
ste ihn ein größerer Bau mit ebenfa l l s quadra t i schem 
Grundr iß ab. Diesen verband ein 12m langer, gedeck­
ter Gang mit dem Hauptgebäude , der vermutl ich wäh­
rend der dritten Ste inbauper iode entstand. Diese ex­
klusive Zugangsmögl i chke i t zeigt an, daß das Gebäu­
de eine sehr private und eng mit den Bewohnern des 
Hauptgebäudes verbundene Funkt ion besaß. Vor d e m 
Eingang des quadra t i schen Baus befanden sich zwei 
gegenüber l iegende Apsiden . In einem gesonderten 
Abschni t t diskutiert die Verfasser in die Interpretation 
als Turmspe icher oder turmar t igem Cella tempel . Sie 
gibt letzterer Mögl ichke i t aufgrund des ebenerdigen 
Zugangs und des in der letzten Per iode vorhandenen 
Verb indungsgangs den Vorzug . Insbesondere das auf­
fällige Archi tek ture lement der beiden überwölbten 
Apsiden vor dem Eingang, in denen vermutl ich Sta­
tuen, Vot ivgegens tände o.ä. standen, sichert diese 
Deutung ab. Der ausführ l iche Exkurs zu Turmspei ­
chern sollte in der Forschung Beachtung f inden. 

Eine kleine quadra t i sche Struktur nördlich des Haupt­
gebäudes , deren Innenraum 2,1 qm groß war und die 
vermutl ich in der ersten Ste inbauper iode errichtet 
wurde, interpretiert die Verfasser in als Aedicula oder 
Socke l fundamen t für ein Kultbild. Sie verweist auf 

ähnliche B e f u n d e im Kultbezirk im Trierer Altbachtal . 
Mehre re Aediculae verschiedener Gestalt sind außer­
dem bei W E B E R (1993, 37­40) abgebildet . 

Vor der Risal i t fassade des Wohngebäudes befand sich 
in der zweiten Steinbauper iode ein 30 ,7 ­31 ,5 x 7m 
großes Wasserbecken , das auch Gegenstand von HA­
G E N D O R N S Magisterarbei t war. Sie kann aufgrund 
der Grabungsbe funde nachweisen, daß der Boden und 
die W ä n d e mit Holzbret tern verkleidet waren. Das 
Becken wurde noch in römischer Zeit einplaniert. In 
der Verfü l lung wurden u.a. ein Denar des Antoninus 
Pius und etwa 2.900 Keramik f r agmen te gefunden, die 
vom Ende des 2. bis an den A n f a n g des 3. Jahrhun­
derts n.Chr. datieren. Dieses Material , offensichtl ich 
Brandschut t , wird in einem anderen Kapitel noch ge­
nauer analysiert . Gleichzei t ig mit dem Wasserbecken 
wurden der Keller I und die Grube 281 mit ähnlichem 
Material verfüllt . 

In einem späteren Abschni t t wendet sich die Ver­
fasserin ausführ l ich ähnlichen Wasserbecken bei länd­
lichen Anwesen in den Nordwes t ­Provinzen zu und 
stellt 24 derartiger Bassins zusammen. Sie liegen wie 
in Großsachsen häuf ig vor der Eingangsf ront der 
W o h n g e b ä u d e und grenzen dieses dadurch von der 
Pars rustica ab. Baugeschicht l ich f inden sie ihre Vor­
bilder in den Becken der i talischen Villen und können 
sicher als ein Zeichen fü r einen hohen Romanis ier­
ungsgrad gewertet werden. H A G E N D O R N weist 
darauf hin, daß viele dieser Piscinae nicht nur eine 
dekorat ive Funkt ion besaßen, sondern darüber hinaus 
als Fischbecken genutzt wurden (vgl. zu den Piscinae 
in Italien H I G G I N B O T H A M 1997; B E L L E L I M A R ­
C H E S I N I & B L A N C K 1999; zu denjenigen in Britan­
nien Z E E P V A T 1988). In der Typologie von FAR­
R A R (2000, 6 4 ­ 8 4 ) gehört das Wasserbecken in 
Großsachsen zum Typ A. 

Ein kleines Wasserbecken südlich des Hauptge­
bäudes, das ebenfal ls holzverschal t war und aus dem 
Überlauf des großen Beckens mit Wasser gespeist 
wurde, deutet die Verfasser in als Jungf ischbecken. 

Darüber hinaus konnte südlich des W o h n b a u s ein gro­
ßes Badegebäude freigelegt werden, das in der ersten 
Steinbauper iode errichtet wurde. Eine interessante 
Idee ist die Vermutung der Verfasser in , daß der nörd­
liche große Raum durch eine in Leichtbauweise er­
richtete W a n d in zwei Räumlichkei ten , das Apody-
terium und das Frigidarium, getrennt wurde. Nicht so 
gesichert scheint mir die Annahme , daß zwischen dem 
Apodyterium und dem Caldarium eine Verbindungs­
tür existierte, die einen unmit telbaren Blick auf die 
überwölbte Apsis böte. Das Badegebäude stellt in sei­
ner Regelhaf t igkei t ein schönes Beispiel römischer 
Bauplanung dar. Es gehört formal dem gerade bei 
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Villenbädern häuf ig anzut ref fenden Blocktyp an, und 
nur wenige Beispiele sind derart kompakt gestaltet 
(vgl. u.a. das Badegebäude der Villa in Ashtead in sei­
ner ersten Phase; B L A C K 1987, 105­110 Abb. 44; 
45). Den Begriff "Suspensura" verwendet die Verfas­
serin fälschl icherweise als Bezeichnung für die einzel­
nen Ziegel über den Hypokaustpfe i le rn , bei denen es 
sich wohl um Bipedales handelte. 

In der zweiten Steinbauper iode wurden die Räum­
lichkeiten des Badegebäudes vergrößert und ein Suda-
torium angebaut, das ein eigenes Praefurnium besaß. 
Diese Entwicklung römischer Bäder läßt sich sehr 
häufig nachweisen. Der Befund senkrecht nebenein­
ander gestellter Ziegel im Heizkanal des Praefurniums 
des Caldariums (Abb. 50) ist keineswegs singulär, 
sondern f indet Parallelen z.B. bei den Badegebäuden 
in Bliesbruck, Hüfingen, Liege und Schieitheim, den 
Villenbädern in Bollendorf und Otrang, dem Bad 
beim Heil igtum in Villards d 'Her i a sowie bei den 
Trierer Barbarathermen und den Großen Thermen in 
Xanten. In der dritten Steinbauper iode wurden zwei 
Räume im Norden angebaut , von denen einer als La­
trine diente. Das Bad nahm nun eine Fläche ein, die 
fast derjenigen des Wohngebäudes in der ersten Stein­
bauperiode entspricht. Reste eines Belags aus Opus 
sectile, der Boden­ und Wandpar t ien zierte und aus 
weißem, kristallinen Kalkstein bestand, zeugen von 
einer reichen Ausstat tung des Bades. Von ihm hob 
sich die bunte W a n d b e m a l u n g ab. Ausführ l ich behan­
delt die Verfasser in außerdem die Wasserver­ und ent­
sorgung des Badegebäudes . Nicht zum Vorwurf ma­
chen kann man ihr den sehr knappen Absatz zur Re­
konstruktion des Bades, denn eine moderne , übergrei­
fende Untersuchung römischer Vil lenbäder stellt ein 
Forschungsdesiderat dar (vgl. neuerdings zwei kurze 
Studien: G A R C I A E N T E R O & A R R I B A S D O M I N ­
G U E Z 2000; R E Y E S H E R N A N D O 2000). Der Ab­
schnitt, in dem H A G E N D O R N das Bad analysiert, 
enthält bereits zahlreiche Anregungen für eine solche 
Arbeit. Stärker als die Verfasser in würde ich insbe­
sondere die repräsentat ive Funkt ion solcher Badege­
bäude hervorheben, da sie regelmäßig auch von Besu­
chern der Villa benutzt wurden. 

Das Kapitel, das die Rekonstrukt ion der Gebäude be­
handelt, ist äußerst knapp geraten. Die Verfasser in 
widmet sich hier vorwiegend Aspekten der Baukon­
struktion. Das Resultat sind anschauliche Rekon­
struktionszeichnungen, die die behandel ten Bauwerke 
der Steinbauperioden in deren ungefähren äußeren 
Gestalt veranschaul ichen. Meiner Ansicht nach wäre 
es angebracht gewesen, an dieser Stelle nochmals die 
vorhandenen Hinweise zur Bauaussta t tung zu erwäh­
nen. Hierzu gehört der in der Verfü l lung des Kellers I 
aufgefundene Wandverpu tz mit seinen vegetabilen 

und f igürl ichen Darstel lungen (Kat. 1.24.91­117 Abb. 
25; 26). In der Verfü l lung des Kellers II fanden sich 
darüber hinaus zahlreiche Fragmente von Fensterglas 
(Kat. 1.39.271­278), ein Säulenkapitel l aus rotem 
Buntsandstein (Kat. 1.39.284) und eine Säulenbasis 
aus demselben Material (Kat. 1.39.285). Es kann na­
türlich nur vermutet werden, daß diese Reste einst zur 
Ausstat tung des Hauptgebäudes gehörten. Die Verfül ­
lung des großen Wasserbeckens enthielt neben weite­
ren Fragmenten von Fensterglas (Kat. 1.25. 1047­
1057) auch Stücke einer Halbsäule aus rotem Bunt­
sandstein (Kat. 1.25.1069). Weitere Fragmente von 
Säulenbasen (Kat. IV. 1.259; 260) und Gesimsen aus 
rotem Buntsandstein (Kat. IV. 1.261; 262) liegen als 
Streufunde vor. Es wird deutlich, daß die Verfasser in 
die Bauaussta t tung nicht so ausführ l ich analysiert wie 
z.B. die Keramikfunde . 

Zur Neigung der Dachschrägen (Anm. 756; vgl. 
ausführl ich K A I S E R & S O M M E R 1994, 349 f.) seien 
an dieser Stelle zur Ergänzung einige weitere beson­
ders gut erhaltene B e f u n d e aufgeführ t : Beim Hauptge­
bäude einer Villa rustica in Redlands Farm betrug die 
Dachne igung ca. 22,5° ( K E E V I L L 1996, 51), beim 
Nebengebäude eines Gutshofes in Oberndorf ­Bochin­
gen ca. 32° ( S O M M E R 2000, 117), bei einem Gebäu­
de aus dem 4. Jahrhunder t n.Chr. in Carsington ca. 
40° (LING 1992) und beim Dach der Mittelhal le eines 
spätantiken Gebäudes in Meons toke 47/48° (KING 
1996, 64). Außerdem sei erwähnt , daß die Fenster al­
ternativ in der Form von Rundbogenfens te rn rekon­
struiert werden können. Solche sind u.a. in Meonstoke 
und Oberndorf ­Bochingen bezeugt (weitere Beispiele: 
K E E V I L L 1996, 51). Zur Rekonst rukt ion des Haupt­
gebäudes mit einem Obergeschoß sei außerdem noch 
hingewiesen auf zwei Artikel von N E A L (1982; 1996) 
und auf den Befund in Redlands Farm, wo mindestens 
ein Flügel des Hauptgebäudes ein zweites Stockwerk 
besaß ( K E E V I L L 1996). 

Letztlich können die in Großsachsen erhaltenen 
Hinweise natürlich nur ein grobes Bild vom antiken 
Aussehen der Gebäude wiedergeben. Es ist zu vermu­
ten, daß z.B. das Hauptgebäude auch außen zumindest 
stel lenweise in leuchtenden Farben, u.a. rot, grün und 
blau, bemal t war. Hier für f inden sich Belege an ande­
ren Orten des Imperiums (vgl. z.B. B I D W E L L 1996, 
27). 

Die in kult ischem Z u s a m m e n h a n g verwendeten Ge­
genstände werden in einem eigenen Kapitel betrach­
tet. Zu nennen ist hier insbesondere der Bronzegriff 
eines Sistrums, eines Instruments , das im Rahmen des 
Isiskults verwendet wurde. Die Verfasser in publizierte 
es vor kurzem ausführ l ich ( H A G E N D O R N 1996). Es 
ist zumindes t zu vermuten, daß auf dem Gutshof An­
hänger dieser Myster ienrel igion lebten. 
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Den keramischen F u n d k o m p l e x aus der Verfü l lung 
des Wasserbeckens wertet die Verfasser in in einem 
eigenen Kapitel aus. Zumindes t ein Teil der 823 Gefä­
ße ging bei e inem Schadenfeuer , vielleicht im W o h n ­
gebäude, zu Bruch. Tafe lgeschi r r aus Terra sigillata 
nimmt mit 27 ,9% einen auffä l l ig hohen Anteil am Ge­
samtmater ia l ein. Dies scheint wie die B a u b e f u n d e auf 
eine Phase des Wohls tands am Ende des 2. Jahrhun­
derts n.Chr. hinzudeuten . Immerh in standen 60 bis 70 
Tafe lgedecke zur Ver fügung , auch wenn hieraus nicht 
auf die genaue Anzahl von Speisenden geschlossen 
werden kann, worauf H A G E N D O R N zu Recht hin­
weist. Ihre Analyse beinhal tet auch einen mengens ta­
tistischen Vergle ich mit dem Fundbes tand der Villae 
in Lauf fen , Bondorf und Büßl ingen . 

Die Villa rustica in Großsachsen wurde laut H A G E N ­
D O R N von zugezogenen Siedlern und nicht von orts­
ansässigen Neckarsueben errichtet. Ob dies in einem 
direkten Z u s a m m e n h a n g mit der Gründung der Civi-
tas Ulpia Sueborum Nicrensium steht, wird erst die 
zukünf t ige Forschung in einer umfassenden regiona­
len Betrachtung klären können. Der geschi lderte Aus­
bau des Gutshofs mit dem großen Hauptgebäude , dem 
repräsentat iven Wasse rbecken , d e m Tempel und dem 
reich ausgestat teten, großen Badegebäude deutet dar­
auf hin, daß sein damal iger Besi tzer zur Oberschicht 
der Civitas gehörte . H A G E N D O R N führ t in diesem 
Z u s a m m e n h a n g an, daß sich unter den St reufunden 
ein Goldr ing mit e inem roten Stein, der Griff einer 
bronzenen Amphore , ein si lberner und zwei versilber­
te Löffe l bef inden. 

Die A u s f ü h r u n g e n der Autor in regen dazu an, die 
Lebensverhäl tn isse der Vi l l enbewohner in Großsach­
sen mit denjen igen der Einwohner des Civitas-
Hauptortes Lopodunum detail l ierter zu vergleichen. 
Stellt man z.B. das Haup tgebäude der Villa in Groß­
sachsen den von K A I S E R & S O M M E R (1994) unter­
suchten Stre i fenhäusern in Ladenburg gegenüber , 
wird man kaum von e inem bescheidenen Landleben 
sprechen wollen. Die Verfasser in weist beispielsweise 
selbst darauf hin, daß bereits das Vorhandense in eines 
Tricliniums in den städt ischen Siedlungen auf gehobe­
ne Lebensverhäl tn isse hindeutet . Eine zukünf t ige Stu­
die zur Geschich te und Organisat ion des dicht besie­
delten Umlands von Lopodunum wird sicherlich zahl­
reiche weitere sozialhis tor ische Erkenntn isse erbrin­
gen. Dabei gilt es zu berücksicht igen, daß viele Land­
güter verpachtet waren. W i e G A U B A T Z ­ S A T T L E R 
(1994, 200 f.) vermutete , wurde vielleicht die Villa 
rustica von Bondorf von e inem Kolonen bewir tschaf­
tet. 

Das Ende der römischen Besiedlung im 3. Jahrhunder t 
nach Chr. läßt sich nicht genauer bes t immen. An­

scheinend wurde das Hauptgebäude nach einem 
Brand nicht wieder aufgebaut . Ein Pfostenbau, eine 
Feuerstel le und eine Grube im Hofarea l sind Überre­
ste einer kurzen germanischen Besiedlung in der 
zweiten Hälf te des 3. Jahrhunderts n.Chr. 

An die Auswer tung , die den größten Teil des Bandes 
beansprucht , schließt sich ein ausführ l icher Katalog­
teil an. Katalog und Tafe ln sind nach Fundkomplexen 
gegliedert, innerhalb derer die Verfasser in das Mate­
rial nach Funkt ionsgruppen trennt. So f indet man die 
Keramik beispielsweise in der Rubr ik Hausrat . Zu den 
au fge fundenen Tierknochen liegt bereits ein kurzer 
Bericht vor ( K O K A B I & B E C K E R 1997), ihre aus­
führ l iche Publikat ion soll demnächs t an anderer Stelle 
erfolgen. 

Zusammenfas send läßt sich festhalten, daß H A G E N ­
D O R N die B e f u n d e und Funde der Villa rustica von 
Großsachsen mustergül t ig vorgelegt hat. Die sorgfälti­
ge Auswer tung bezieht zahlreiche Details mit ein und 
enthält eine große Anzahl interessanter Überlegungen. 
D e m Leser geben die Befunddiskuss ionen und Exkur­
se, z.B. zu den Wasserbecken und Turmspeichern , 
über die Großsachsener Gebäude hinaus viele Anre­
gungen und def inieren den Forschungss tand. Darüber 
hinaus stellt die vorl iegende Monograph ie eine wich­
tige Grundlage zur Erforschung der ländlichen Be­
siedlung am unteren Neckar dar. Zur römischen Sied­
lungslandschaf t im mittleren Neckar raum liegt neuer­
dings auch die Studie von H Ü S S E N (2000) vor. 
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